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Achtundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

irrisblati.

Dienſtag den 7. Juli.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. JnſeratenAnnahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Obst Verpachtung.
Es ſollen verpachtet werden die Obſtnutzung:
a) im Schkeuditzer Mühlholze,

Sonnabend den I. Juli er.,
Vorm. 10 Uhr

im Bürgergarten bei Schkeuditz;
b) in den Gewehrichten des Unterforſtes

Merſeburg,
Montag den 13. Juli er.,

Vorm. 10 Uhr.
im Hospitalg arten bei Merſeburg.

Schkeuditz, den 4. Juli 1885.
Königliche Oberförſterei.

Ausschreibung.
Die Maurer, Zimmer und Dachdeckerarbeiten

an den hieſigen Garniſon Gebäuden ſollen im
Wege der Submiſſion vergeben werden. Zur
Verdingung derſelben haben wir Termin auſ

Mittwoch den 15. Juli er.
Vormittags II Uhr

im Communalbureau anberanmt und erſuchen
verſiegelte portofreie Offerten mit entſprechender
Aufſchrift vor dem Termin einzureichen.

Koſtenanſchläge und Bedingungen ſowie Preis
Verzeichniß liegen während der Dienſtſtunden in
unſerm Communalbureau zur Einſichtnahme aus.

Merſeburg, den 27. Juni 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die verwittwete Frau Handelsmann Hübner,
Johanne Roſine geb. Schubert beabſichtigt
auf ihrem hier Markt 28 belegenen Grund-
ſtück eine SchweineSchlächterei zu errichten.

Jn Gemäßheit des 17 der Reichs Gewerbe
ordnung vom r wird dies Vorhaben
mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, etwaige Erinnerungen gegen das Unter
nehmen innerhalb einer Friſt von 14 Tagen bei
der unterzeichneten Behörde ſchriftlich in 2
Exemplaren oder zu Protocoll anzubringen, in-
dem die ausdrückliche Verwarnung hinzugefügt
wird, daß nach Ablauf der gedachten Friſt Ein
wendungen in dem Vorverfahren nicht mehr an
gebracht werden können.

Zeichnungen und Beſchreibungen liegen während
der Dienſtſtunden in unſerm Communalbureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventl. recht
zeitig erhobenen Einwendungen iſt Termin vor
dem Herrn Bürgermeiſter Reinefarth auf

Sonnabend den 25. d. Mts.
Vormittags 11 Uhr

anberaumt zu welchem owohl der Unternehmer
der Anlage als auch die etwaigen Widerſprechen
den hierdurch mit der Verwarnung eingeladen

werden, daß im Falle ihres Ausbleibens gleich-
wohl mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 3. Juli 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das Baden in der Saale unterhalb hieſiger

Stadt an der ſ. g. Mühlwieſe (am ſtädtiſchen
Badeplatze) wird von jetzt ab bis auf Weiteres
während der Badezeit nur von Morgens
6 Uhr bis Abends 9 Uhr, bei früh-
zeitigerem Dunkelwerden nur bis Ein-
tritt der Dunkelheit und an den
Sonntagen nur bis Abends 6 Uhr
geſtattet.

Jm Uebrigen wird auf die in unſerer Be
kanntmachung vom 28. Mai er. erfolgten An-
ordnungen bei Vermeidung der dort angedrohten
Strafe hingewieſen.

Merſeburg, den 1. Juli 1885.
Die PolizeiVerwaltung.
Gewerbliche Anlage.

Der Fleiſchermeiſter Franz Bauermann
beabſichtigt in ſeinem in Keuſchberg belegenen
unter Nr. 21 des Brandkataſters eingetragenen
Nachbargutsgehöfte eine Schlächterei zu errichten,
was auf Grund des S 17 der Gewerbeordnung
und mit dem Bemerken zur allgemeinen Kennt-
niß gebracht wird, daß Zeichnung und Beſchreib-
ung der Anlage in meinem Büreau zur Einſicht
ausliegen. Einwendungen dagegen müſſen inner-
halb 14 Tagen präcluſiviſcher Friſt ſchriftlich in
2 Exemplaren oder zu Protocoll beim Unter
zeichneten angebracht werden. Reklamationen
nach dieſer abgelaufenen Friſt finden keine Be-
rückſihtigung.

Dürrenberg, den 3. Juli 1885.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 6. Juli.

Verſchwundene Millionen.
Der vor Kurzem erſchienene Jahresbericht der

Vorſteher der Kaufmannſchaft in Stettin iſt in
vielen Beziehungen recht lehrreich, unter Anderem
auch darin, daß er wieder zeigt, was verbiſſene
Anhänger der echten und trotz gegentheiliger
praktiſcher Erfahrungen unfehlbaren Freihandels-
lehre in kühnen Behauptungen und Schlußfolger
ungen zu leiſten vermögen. Man ſollte gar nicht
glauben, wie viel Geld die Zölle dem deutſchen Volk
ſchon gekoſtet haben, und wie ſchwer der Wohlſtand
des geſchätzten Conſumenten durch ſie ge-
ſchädigt worden iſt. Dies gilt natürlich be-
ſonders von den Getreidezöllen, über deren
Koſten uns in dem Bericht folgende Rechnung
aufgemacht wird. Ausgehend von der unum-
ſtößlichen Gewißheit, daß das Jnland allein
und unter allen Umſtänden den Zoll

trage, ſagen die Verfaſſer: „Jm Durchſchnitt
der letzten 5 Jahre haben die deutſchen Ver
braucher für Roggen und Weizen jährlich etwa
90 Millionen mehr ausgeben müſſen, als ſie
unter gleichen Verhältniſſen des Weltmarktes bei
zollfreier Einfuhr auszugeben gebraucht hätten.“

Das iſt ein wahrer Muſterſatz freihändleriſcher
Weisheit, wenn auch im erſten Augenblicke nicht
gleich verſtändlich. Wo kommen denn die 90 Mill.
her Die Einnahmen aus den bisherigen Ge-
treidezöllen haben zwiſchen 20 und 25 Mill.
jährlich geſchwankt; dazu kommt nach freihänd-
leriſcher Rechnung, daß der deutſche Verbraucher
auch das inländiſche Getreide um den Betrag
des Zolles theuerer bezahlen muß, als es ihm
bei zollfreier Einfuhr zu ſtehen käme. Dieſe
Annahme, daß ſelbſt das inländiſche Getreide
um den Betrag des Zolles vertheuert worden
ſei, iſt zwar willkürlich und kann durch nichts
bewieſen werden. Ganz aufrichtige Frei-
händler haben zugegeben, daß der bisherige
Roggenzoll von einer Mark für den Doppel-
Centner lediglich als Finanzzoll gewirkt habe.
Aber wir wollen jene Zahlenphantaſie einmal
für Wirklichkeit nehmen. Da entſteht zu
nächſt die Frage, wer denn eigentlich die Ver
braucher ſeien, welche ſo große Opfer für eine
ſtaatliche Einrichtung haben bringen müſſen
Der ſogen. arme Conſument kann es nicht
wohl ſein, denn der kauft überhaupt kein Ge-
treide, ſondern nur fertige Mehlfabrikate
und dieſe, namentlich das Brod, werden, wie
nur noch unbelehrbare Doctrinäre beſtreiten
können, im Preiſe noch von ganz anderen
Faktoren beſtimmt, als von dem Engros-
Preis des Rohprodukts. Der Zoll iſt bekannt-
lich ganz verſchwindend gegenüber den
Schwankungen, denen die Preiſe von Roggen
und Weizen unterliegen, und dennoch merkt dasBrot
konſumirende Publikum von ihnen ſo gut als nichts.

Weniger zweifelhaft kann die Frage ſein, wem
die 90 Millionen jährlich zu gute gekommen ſein
könnten. Offenbar zum kleineren Theil dem
Fiskus, alſo wenigſtens der Allgemeinheit,
und zum größeren der Landwirthſchaft.
Der große Uebelſtand iſt nur, daß die Getreide-
preiſe in den letzten fünf Jahren eher geſun-
ken als geſtiegen find, und das iſt ja eben die
unwiderlegbare Klage des ländlichen Grund-
beſitzes, daß die Preiſe die Herſtellungs-
koſten kaum noch lohnen, und daß die
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an der Preis-
ſteigerung aller übrigen Bedarfsartikel während
der letzten 30 Jahre in keiner Weiſe theilge-
nommen haben. Die Produktionskoſten
im Jnlande ſind nicht mehr beſtimmend für
den Preis geweſen, ſondern die Ernten in
Ländern, wo ein jungfräulicher Boden ausge-
dehnten Raubbau geſtattet. Wir haben gute
einheimiſche Ernten gehabt, und trotzdem gleich
zeitig eine geſteigerte Einfuhr.



Das Jdeal der Stettiner Kaufmannſchaft
ſcheint zu ſein, wenn die deutſche Landwirthſchaft
womöglich ganz außer Concurrenz ge-
ſetzt würde, was vielleicht die Spekulations-
chancen der großen Getreidehändler,
der Erſten in der Reihe der Verbraucher, ver
mehren und ihren Einfluß auf die Ge-
ſtaltung der Preiſe ſtärken würde. Da die
Landwirthſchaft notoriſchermaßen gegenwärtig
noch in einem Nothſtande ſich befindet, nachdem
ihr ſeit 5 Jahren jährlich fabelhafte ſiebzig oder
wie viel Millionen zugefloſſen ſind, ſo wäre es
am Ende beſſer, ſie ganz dem Ruine preiszu-
geben. Wenn nur nicht mehr als die Hälfte der
Bevölkerung des Reichs von ihr lebte, während
der Handel nur wenigen Prozenten Nahrung
und Unterhalt gewährt!

Man ſieht, ſolche Annahmen ſind nicht nur
willkürlich, ſondern auch gedanken-
los in die Welt geſetzt; ſie mögen in dem frei-
ſinnigen Agitationsapparat, wo es auf einige
aus der Luft gegriffene Zahlen mehr oder
weniger nicht ankommt, einen Platz finden, aber
nicht in ernſthaften Handelskammerberichten.
Gleich im Eingange des Stettiner Berichts wird
die Beobachtung regiſtrirt, daß die reiche
Ernte aller Feldfrüchte, eine der Urſachen der
vermehrten Güterbeziehung vom Auslande,
an ihrem Theile die inländiſche Ver-
kehrsbewegung weſentlich habe ſteigern
müſſen. Bei höheren Getreidepreiſen würde
eine mittlere Ernte die gleiche, auch dem
Handel nützliche Wirkung ausüben. Darum
waren eben auch höhere Zölle räthlich
und nothwendig.

Jn der bevorſtehenden Agitation für die
Landtagswahlen wird jedenfalls die freiſinnige
Behauptung oft wiederholt werden, daß der
kleinere Grundbeſitz von den Getreide-
zöll en keinen Vortheil habe. Dieſen Jrrthum
hat ſchon der Reichskanzler in einer ſeiner großen
Reden widerleg?. Ebenſo wie der Profeſſor der
Landwirthſchaft Kühn in Halle, hat jetzt auch
eine andere Autorität auf dieſem Gebiete Pro-
feſſor Maerker, ebenda in einer in einem
landwirthſchaftlichen Verein zu Roßla ge-
haltenen Rede den Nachweis geführt, daß auch
der Parcellenbeſitzer Getreide verkaufe und da-
rum an dem Zoll intereſſirt ſei. Bei einem Be
ſitz von 2—-5 Hektar würden ſchon 50 pCt. des
producirten Getreides auf den Markt geliefert.
Es ſei noch lange nicht genügend durch die
Preſſe hervorgehoben, daß 1000 Morgen Klein-
grundbeſitz mehr Getreide auf den Markt
lieferten als ebenſoviel Großgrundbeſitz, weil die
Großgrundbeſitzer einen bedeutenden Theil des
von ihnen gebauten Getreides auf dem Gebiete
der Viehzucht verwertheten, während die Klein-
grundbeſitzer den größten Theil des von ihnen
gebauten Getreides verkauften. Nicht zu einer
unerſchwinglichen Höhe ſollten die Getreidepreiſe
gebracht werden, ſondern nur zu einer ſolchen,
daß Getreide mit mäßigem Nutzen gebaut werden
könne. Der Kleingrundbeſitz möge noch mehr
Getreide als bisher verkaufen und Kunſtfutter
einkaufen. Große Mengen Getreide können auf
dieſe Weiſe erſpart werden. Recht beherzigens-
werth iſt auch, was der Redner über die Ein-
wirkung der Getreidepreiſe auf die Brodpreiſe
nach einem Referate des deutſch. Tagebl. vor
brachte. Man habe geſagt, daß bei 30 M. Zoll
auf 1000 Kilo das Getreide im Preiſe nicht
allein um 30 M. ſteigen werde, ſondern nach
alter Erfahrung noch um viel mehr. Die Er-
höhung der Getreidepreiſe aber habe kaum 20 M.
betragen. Die Gegnerſchaft ſage nun, das ſei
ſchon eine eminente Erhöhung. Aber ſie berück-
ſichtige nicht, daß vor 3--4 Jahren das Getreide
30-—-40 M. theurer geweſen ſei als jetzt, und
die Befürchtung, daß es unerſchwinglich theuer
werde, ſei keinesfalls eingetroffen. Noch viel
weniger aber habe eine Vertheuerung des Brodes
ſtattgefunden, abgeſehen von einigen ſchwachen
Verſuchen von Bäckern, eine ſolche herbeizu-
führen. Nach Wägungen, die er in Halle regel-
mäßig ausführe, habe man daſelbſt vor Erhöh-
ung der Kornzölle für 50 Pf. 4 Pfund Brod
bekommen und nach der Erhöhung der Zölle ge-
nau ebenſoviel. Man zahle in der Stadt den 1,8
fachen Preis des Roggens für Schwarzbrod und
den 2,7 bis 3,2 fachen Preis des Weizens für

Weisbrod. Schon daraus gehe hervor, daß der
Preis des Brodes nicht allein durch den des
Getreides beeinflußt werde, ſondern auch durch
Miethe, Arbeitslohn u. ſ. w. Jn Halle ſei der
ſelbe Preis für Brod gezahlt worden, als der
Roggen 170--180 M. und auch als er 140
bis 150 M. gekoſtet habe. Das ſei ein Beweis
für die Richtigkeit der Behauptung Bismarcks,
daß der Brodpreis nicht in erſter Linie regulirt
werde durch den Getreidepreis.

Durch die Verſammlung wurde conſtatirt, daß
keinem der Anweſenden ein Kleingrundbeſitzer
bekannt ſei, welcher nicht Getreide verkaufe.

Bisher, ſo ſchreibt man, waren die preu-
ßiſchen Kreisſchulinſpectoren ermächtigt, für
ſolche Schulen, innerhalb deren Bezirk der Zucker-
rübenbau in größerem Umfange betrieben wird,
für die Zeit des Verziehens der Zuckerrüben-
pflanzen 14tägige Ferien zu geben. Die Ein-
richtung iſt nun auf Anweiſung des Unterrichts
miniſters in den Bezirken, in welchen ſie beſtand,
durch die betreffenden Provinzial- Regierungen
wieder aufgehoben und beſtimmt worden, daß
diejenigen Grundbeſitzer, welche Zuckerrüben
bauen, jetzt für jedes ſchulpflichtige Kind, welches
ſie bei dem Verziehen der Rüben während der
Unterrichtsſtunden zu verwenden beabſichtigen,
vorher bei dem Lokalſchulinſpector einen Erlaub
nißſchein nachzuſuchen haben. Die Erlaubniß
darf jedoch nur für die der Ober oder Mittel-
ſtufe angehörenden Kinder nachgeſucht werden.
Die Kinder, welche einen ſolchen Erlaubnißſchein
erhalten haben, beſuchen alsdann die Schule
von 7--9 Uhr Vormittags und werden von
9 Uhr ab vom Unterricht dispenſirt.

Die N. A. Z. ſchreibt: Ebenſo wie in
Oeſterreich iſt auch in Rußland bei dem Hinſcheiden
des Prinzen Friedrich Karl von Preußen die
Anerkennung der hohen militairiſchen Bedeutſam
keit des Verſtorbenen ein ſehr lebhafter Ausdruck
gegeben worden, ſowohl durch die Beſtimmungen
von Allerhöchſter Stelle betreffs Anlegung der
Trauer, wie auch durch vielfache anderweitige
Kundgebungen, auch in der militairiſchen Preſſe.
Wenn neben der öſterreichiſchen Deputation am
Sarge des Prinzen nicht auch eine ruſſiſche
ſtehen konnte, ſo beruht dies darauf, daß die
beiden ruſſiſchen Regimenter, deren Chef der
Prinz war, in viel zu weit entfernten Garni-
ſonen ſtanden, um ein rechtzeitiges Erſcheinen
bei der Leichenfeierlichkeit möglich zu machen.

Graf Pfeil, der als Agent der Deutſch
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft in Uſagara weilt,
hat, wie die „Kolonial-Polit. Korreſp.“ berichtet,
neue Gebiete im Umfange von 4- bis 500
Quadratmeilen erworben die Landſchaft Chutu
bis zum Rufidjifluſſe. Das Thal des letzteren
wird als ein beſonders werthvolles Gebiet ge-
ſchildert, welches ſich vor allem zum Reisbau
eignen dürfte, ſo daß Sanſibar, das ſeinen Reis
bis jetzt aus Jndien bezieht, in Zukunft vielleicht
von unſeren neuen Niederlaſſungen aus damit
verſorgt werden könnte. Die Verträge mit den
berechtigten Häuptlingen ſind vom Grafen Pfeil
abgeſchloſſen worden und werden demnächſt in
Berlin geprüft werden. Erweiſen ſie, daß alles
in Ordnung iſt, ſo ſteht einer Ausdehnung des
Reichsſchutzes auf das neue Gebiet wohl nichts
im Wege.

Jn der Provinz Hannover, wo für
Bauernhöfe bis zum 1. October 1873 das Dis-
membrations-Verbot und bis zum 1. Juli 1875
das Anerbenrecht geſetzlich beſtand, iſt ſeit dem
letztgedachten Tage das Jnſtitut der Höferolle
eingeführt worden, nach welchem das Anerben-
recht fernerhin nur für die auf freiwilligen An-
trag in die Höferolle eingetragenen Höfe gilt.
Eingetragen waren bis zum 1. Januar 1884
62559 Höfe. Dieſe Zahl iſt im Jahre 1884
um 893, alſo auf 63 452 geſtiegen. Ein ſchla-
gender Beweis für die weite Verbreitung der
Ueberzeugung, daß die Erhaltung der Bauern-
höfe von der Vererbung auf Einen abhängig iſt,
und von dem Beſtehen des feſten Willens der
ländlichen Bevölkerung, die kräftigen Bauernhöfe
und damit den kräftigen Bauernſtand zu erhalten.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Aus Ems wird telegraphiſch

gemeldet, daß der Kaiſer ſich ſo gekräftigt fühlt,
daß der Beſuch von Wildbad Gaſtein, der
zeitweiſe ſehr in Frage ſtand, wahrſcheinlich ge

worden iſt. Der Monarch unternimmt täglich
kurze Spaziergänge, hat auch wiederholt das
Theater beſucht. Bei den Diners nimmt der
Kaiſer lebhaft an der Unterhaltung Theil. Fürſt
Leopold von Hohenzollern iſt in Ems einge
troffen.

Am Sonnabend beehrte der Kaiſer die Gräfin
Schlippenbach mit einem Beſuche und war
Abends im Theater anweſend. Am Sonntag
dinirte der Kaiſer mit dem Fürſten von Hohen-
zollern und dem Prinzen Wilhelm. Am Mon-
tag, trifft der Kronprinz ein.

Die Kaiſerin Auguſta wohnte am
Sonnabend in Koblenz der Feier des 25 jährigen
Beſtehens ihres Regiments, des 4. Garde-Gre-
nadier Regiments Königin, bei. Die hohe Frau
hat eine Ordre an das Regiment gerichtet, in
welcher ſie mit einem herzlichen Glückwunſch
ihre Anerkennung verbindet und ein Hoch auf
den Kaiſer ausbringt. Auch Prinz Wilhelm
von Preußen wohnte der Feier bei. Der Kaiſer
hat aus dieſem Anlaß folgendes Schriftſtück an
ſeine Gemahlin gerichtet

„Da Jch zu Meinem lebhaften Bedauern an dem perſön-
lichen Erſcheinen zu dem von Ew. Majeſtät Regiment ge
feierten Feſte behindert bin, bitte Jch Allerhöchſtdieſelben,
dem Regiment Meinen Gruß, ſowie den Ausdruck Meiner
lebhaften Anerkennung ſeines bisherigen Verhaltens und
Meine wärmſten Wünſche für ſein künftiges Gedeihen und
Wohlergehen übermitteln zu wollen. Auch ſtelle Jch Ew.
Majeſtät anheim, die in nebenliegender Liſte näher be-
zeichneten Gnadenbeweiſe bekannt zu machen, durch welche
Jch Mein beſonderes Wohlwollen für das Regiment gern
habe bethätigen wollen. Ems, den 3. Juli 1885. Ew.
Majeſtät treu ergebenſter Wilhelm. I. R. (Jmperator Rex.)

Der Kronprinz in Aachen. Von
enthuſiaſtiſchem Jubel iſt der Kronprinz in Aachen,
wohin er ſich zur Jubiläumsfeier ſeines 53.
Jnfanterie- Regiments begeben, empfangen worden.

Vom Bahnhof aus begab ſich der Kronprinz,
nachdem dort der offizielle Empfang ſeitens der
Civil- und Militärbehörden ſtattgefunden, nach
der Kaſerne des Regiments, allenthalben von
dem Publikum, den in den Straßen aufgeſtellten
Vereinen, Schulen herzlich begrüßt. Auf dem
Kaſernenhof ſchritt der Kronprinz die Front des
Regiments ab und hielt eine Anſprache, die mit
einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß. An die
beſten Schützen und Turner des Regiments ver-
theilte der Kronprinz eigenhändig Prämien.,
Nach einem Frühſtück im Offizierkaſino wurde
das Hüttenwerk Rothe Erde veſucht, wo der
Kronprinz einem Guſſe beiwohnte. Nach der
Rückkehr fand in der Kaſerne des 53. Regiments
ein Diner ſtatt, an welchem auch die Spitzen
der Civilbehörden theilnahmen. Von den Reſerve
und Landwehroffizieren des Regiments wurde
ein Portrait des Kaiſers überreicht. Weiter
nahm der Kronprinz die Stadt, die Bäder u. ſ. w.
in Augenſchein, allenthalben von der Volksmenge
mit Jubel empfangen. Die Wiederankunft in
Berlin erfolgt am Montag oder Dienſtag.

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß
die kronprinzlichen Herrſchaften am 23. d. M.
der Vermählung des Prinzen von
Battenberg mit der Prinzeſſin Beatrice von
England, die in Schloß Windſor ſtattfindet, bei
wohnen werden.

Das Stiftungsfeſt des Lehr-Jnfanterie-
Bataillons in Potsdam, dem bekanntlich Sol
daten aller deutſchen Jnfanterie-Regimenter an-
gehören, findet am 12. Juli ſtatt, nachdem es
wiederholt mit Rückſicht auf das Befinden des
Kaiſers verſchoben worden iſt. Der oberſte
Kriegsherr wird bei dem Feſt durch den Kron-
prinzen vertreten ſein.

Prinzeſſin Eliſabeth von Weimar iſt
am Sonnabend bei einem Spazierritt mit ihrem
Vater, dem Großherzoge, derart vom Pferde ge-
ſtürzt, daß ſie bewußtlos ins Schloß getragen
werden mußte. Am Sonntag war im Befinden
der Prinzeſſin eine Beſſerung eingetreten. Eine
gefährliche Verletzung ſoll nicht vorliegen.

Fürſt Bismarck hat ſich mit ſeiner
Familie nach Kröchlendorf bei Angermünde be-
geben, um dort der Vermählung des Grafen
Wilhelm beizuwohnen. Vor ſeiner Abreiſe nach
Aachen ſtattete der Kronprinz dem Kanzler einen
Beſuch ab.

Jn der Braunſchweiger Frage iſt durch den
Beſchluß des Bundesrathes, welcher den
von Cumberland, von der Regierung in Braun-
ſchweig ausſchließt, plötzlich völlige Stille ein
getreten. Jn Braunſchweig iſt die große Mehr
zahl der Bevölkerung mit dem Beſchluß ebenſo



einverſtanden, wie der Landtag, der ſich ſogar ein-
ſtimmig dafür ausgeſprochen hatte.

Die Verhandlungen der Jnteſtaterben des
Herzogs Wilhelm von Braunſchweig mit dem
Herzog von Cumberland ſind, der Nat. Ztg.
zufolge, in einer in der Vorwoche in Darmſtadt
ſtattgehabten Beſprechung der betreffenden Be-
vollmächtigten zum endgiltigen Abſchluß gelangt.
Don vier Jnteſtaterben, nämlich der Fürſtin von
Hohenzollern, der Herzogin von Hamilton, der
Herzogin Max in Bayern und dem Prinzen
Alexander von Heſſen iſt vom Herzog von
Cumberland eine Abfindungsſumme gezahlt, die
zwiſchen I-2 Millionen baar betragen ſoll.

Als künftiger Statthalter von ElſaßLoth-
ringen wird jetzt auch der preußiſche Miniſter
des Jnnern, Herr von Puttkamer, genannt.

Die diesjährige Uebungsreiſe des
großen Generalſtabes der Armee wird Mitte
Auguſt unter Führung des Grafen Walderſee
in Poſen und Weſtpreußen ſtattfinden. Auch
der Erbprinz von Meiningen wird wieder daran
Theil nehmen.

Der Bundesrath hat ſich am Sonnabend
bis zum Herbſt vertagt. Jn der Sitzung wurden
W Beſchlüſſe von allgemeinerem Intereſſe

efaßt.
8eh Der Reichskanzler hat den Dampfer-
ſubventionsvertrag mit dem Norddeutſchen Lloyd
in Bremen vollzogen. Als Anlaufshafen für die
durch Holland reſp. Belgien zu ſpedierenden
Frachtſtücke aus Weſtdeutſchland iſt Vlieſſingen
beſtimmt.

Der Kaiſer hat dem Gouverneur von
Kamerun den Rang der Räthe I. Klaſſe, den
Kommiſſaren für das Togogebiet und Angra
Pequena den Rang der Räthe III. Klaſſe mit
der Maßgabe beigelegt, daß dieſe Rangklaſſen
den bezeichneten Kolonial-Beamten nur innerhalb
der betreffenden Schutzgebiete und für ihre Amts-
dauer zuſtehen. Die oſtafrikaniſche Geſell
ſchaft hat das Sultanat Chutu erworben.

Es beſtätigt ſich, daß die perſiſche Regierung
damit umgeht, in Berlin eine ſtändige Geſandt-
ſchaft zu errichten. Der Plan iſt zuerſt von
Perſien angeregt und wurde bereits im Früh
jahr 1884 zwiſchen einem Abgeſandten Perſiens
und dem Fürſten Bismarck eingehend be-
ſprochen.

Der internationale Telegraphen-
Kongreß, welcher am 10. Auguſt in Berlin
zuſammentreten ſoll, wird der 7. ſeiner Art ſein.
Der erſte Kongreß trat 1858 in Brüſſel zu
ſammen, die folgenden in Paris (1865), Wien
(1868), Rom (1871), Petersburg (1875), Lon-
don (1879.)

Zum Berliner Maurerſtrike. Ein
erſter Schritt zu einer Einigung iſt geſchehen.
10 Maurermeiſter haben ſich bereit erklärt, eine
allgemeine Meiſterverſammlung einzuberufen, um
über die Löſung des Strikes zu berathen.
Der Strike beſchäftigt auch bereits die Gerichte.
Einer der Excedenten iſt zu 3 Wochen Gefäng-
niß verurtheilt worden.

Das Magdeburgiſche Jnfanterie-
Regiment Nr. 67 feierte Sonnabend in
Braunſchweig das Jubiläum des 25jährigen Be
ſtehens durch Feſtparade und Volksfeſt. Dem
letzteren wohnten die Mitglieder des Regent-
ſchaftsrathes, die Spitzen der Behörden und
viele Bürger bei.
Frankreich. Die ſenſationelle Meldung, der
franzöſiſche Botſchafter Waddington in London,
habe ſich auf Befehl ſeiner Regierung geweigert,
an der engliſchen Hoftrauer für den Prinzen
Friedrich Karl von Preußen Theil zu nehmen,
wird jetzt von einigen Pariſer Blättern für
falſch erklärt. Von anderer Seite wird die Nachricht
aber aufrecht erhalten, und man kann leider
annehmen daß etwas Wahres daran iſt. Na
türlich brauchte Herr Waddington nicht um den
„Feind Frankreichs“ zu trauern, als Botſchafter
mußte er aber wenigſtens die Geſetze des An-
ſtandes erfüllen und das iſt in dieſem Falle
nicht geſchehen. Der Präſident Grevy hat
am Sonnabend das Dekret unterzeichnet, durch
welches zu Vorarbeiten für die Ausſtellung von
1889 100 000 Fres. bewilligt werden. Der
nach Spanien zur Prüfung des Choleraimpf-
verfahrens entſandte Dr. Brouardel iſt von
dort zurückgekehrt, da der Jmpfdoctor Ferran
eine Einſicht in ſeine Erfindung verweigert. Die
aus Spanien nach Frankreich kommenden Per-

ſonen werden unter ſtrenge Sanitätscontrolle
geſtellt. Die Deputirtenkammer in Paris
wird in dieſen Tagen den Friedensvertrag mit
China berathen und natürlich annehmen.

Großbritannien. Der Premier Lord Salis-
bury hat wiederholt mit Sir Malet, dem eng-
liſchen Botſchafter in Berlin, der zum Urlaub
in London weilt, konferirt.

Alle neuen Miniſter, die ſich einer Erſatzwahl
zum Parlament unterziehen mußten, ſind bisher
wiedergewählt. General Lumsden, der allzu
eifrige engliſche Kommiſſar für die afghaniſche
Grenze, hat einen hohen Orden erhalten.
Die Offiziere der indiſchen Truppen erhalten
mit Rückſicht auf die noch nicht definitiv gelöſte
afghaniſche Grenzfrage auch jetzt noch keinen
Urlaub. Die Maßregel regt aber nicht einmal
die Börſe mehr auf. Niemand zweifelt an
einer endlichen friedlichen Schlichtung.

Belgien. Der Prinz und die Prinzeſſin von
Wales, ferner das öſterreichiſche Kronprinzenpaar
werden zum Beſuch der Antwerpener Ausſtellung
erwartet.

Rußland. Die Petersburger Blätter prote-
ſtiren energiſch gegen die von London aus ver-
breitete Behauptung, Rußland wolle mit dem
Königreich Korea in Oſtaſien einen Bündnißver-
trag abſchließen. Das würde einen Krieg mit
China herbeiführen.

Spanien. Die gegen den Willen des
Miniſteriums durchgeſetzte Reiſe König Alfonſo's
nach Aranjuez zum Beſuche der dortigen ſehr
zahlreichen Cholerakranken hat in ganz Spanien
Enthuſiasmus erregt. Es war bisher unerhört,
daß ein ſpaniſcher König, der von der Etikette
ſo ſehr eingeengt iſt, ſich ohne Weiteres zum
Bahnhof begab ſich ſelbſt zwei Fahrbillets löſte
und mit ſeinem Adjutanten davon fuhr. Die
Miniſter ſind in Folge dieſes energiſchen Auf-
tretens mäuschenſtill geworden. Eine amt-
liche Darſtellung giebt an, daß bisher 12500
Perſonen en der Cholera erkrankten, gegen 7000
ſtarben. Jn Valencia und Murcia läßt die
Krankheit nach, in Aranjuez wüthet ſie mit un
verminderter Heftigkeit.

Amerika. Wie Londoner Blätter aus New-
York erfahren, ſoll die Ernennung Mr. Kelley's
zum amerikaniſchen Geſandten in Wien nicht
rückgängig gemacht werden. Sollte die öſter
reichiſche Regierung es ablehnen, ihn zu empfangen
ſo werden die Vereinigten Staaten vorläufig in
Wien unvertreten bleiben.

Orient. Es heißt jetzt wieder einmal mit
größter Beſtimmtheit, der Khedive von Aegypten,
Tewſik Paſcha, ſolle durch ſeinen Vater Jsmael
erſetzt werden. Von Kairo aus wird die
Nachricht von der Ermordung des franzöſiſchen
Kommuniſten Olivier Pain für unbegründet er-
klärt. Derſelbe ſoll eine Reiſe nach dem Kongo
angetreten haben. Herr Rochefort in Paris, der
von dem Morde ſo viel Weſens machte, iſt alſo
einfach einer Ente zum Opfer gefallen.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 7. Juli 1701 ſchlägt

Prinz Eugen die Franzoſen unter Catinat bei Carpi un
weit Verona. 1807 Friede zu Tilſit zwiſchen Frankreich
und Rußland. 1870. Sieg der Bayern und Württem-
berger bei Niederbronn u. Reichshofen. 1884. Rapides
Anwachſen der Cholera in Marſeille.

S Regen, nichts wie Regen! Am Sonnabend
ging es noch einmal gnädig ab und wurden die
zahlreichen Beſucher im Riſchgarten durch die
kurz vor Beendigung des Jnfanterie-Concertes
in geringer Menge niederfallenden Regentropfen
weiter nicht in ihrem Kunſtgenuſſe geſtört. Da-
gegen brachte aber der Sonntag um ſo größere
Waſſerſtröme. Vom frühen Morgen an fiel ein
feiner Sprühregen, zwiſchendurch auch wohl in
etwas ſtärkerem Maße und am Nachmittag ent-
wickelte ſich ein heftiges Gewitter mit zeitweiligem
Platzregen. Jn unſerer Stadt und Umgegend
muß der Blitz an verſchiedenen Stellen einge-
ſchlagen, wie man bis jetzt aber hört, glücklicher-
weiſe ohne großen Schaden angerichtet oder gar
Menſchenleben vernichtet zu haben.

Ein Strahl traf eine der am Neumarktsthore
ſtehenden Pappeln u. entblößte den Stamm derſelben
theilweiſe ſeiner Rinde; ferner ſchlug der Blitz
in den ſogen. Burgkeller unweit der Altenburger
Kirche ein, wo er am Schornſteine nieder, durch
das Haus gefahren iſt und Verſchiedenes demo-

liert hat. Auch in Leunga und Benndorf ſoll
es eingeſchlagen haben.

Unter der Ungunſt der Witterung recht zu
leiden hatten die Schkopauer mit dem für geſtern
Nachmittag in Ausſicht genommenen Kinderfeſt,
welches nun am nächſten Sonntag ſtattfinden ſoll.
Ebenſo hart betroffen wurde das für geſtern Abend
im „Tivoli“ arrangierte Sommerfeſt c.

Hoffentlich hat ſich Jupiter pluvius nun eines
Beſſeren beſonnen und ſpart ſeinen Regen auf
bis zu einer Zeit, wo er noth thun wird. Für
jetzt „genügt's“ vollkommen.

Der im heutigen Blatte veröffentlichte
Rechnungsabſchluß des hieſ. Vorſchuß-
Vereins E. G. pro Juni ergiebt eine Ein-
nahme von Mk. 333 330,27 und eine Ausgabe
von Mk. 290986,76. Mithin bleibt Beſtand
Mk. 42 343,51.

Schlimme Tage ſind's, die um den
1. Juli herum, nach Johannis, und mancher
Lehrer weiß davon zu ſagen, wenn die Aufmerk-
ſamkeit in den kleinen Köpfen auf ein Minimum
geſunken iſt und die Augenlieder die allergrößte
Luſt haben, ſich zu ſchließen. Die Julihitze
macht ſchläfrig, ſo marode, aber ſie kündet doch
auch das Labſal der ganzen Kinderwelt an, die
großen Ferien! Vier Wochen! Das iſt eine
halbe Ewigkeit und Tag für Tag keine Schule,
und das ſchöne Obſt reift in dieſer Zeit, wie
herrlich läßt ſich in dieſen Wochen fortmarſchieren

es braucht das nicht gleich über Berg und
Thal zu ſein und umhertollen? Jedes
Kindergemüth rechnet mit den Hundstagsferien
und wenn es auch aus Erfahrung ſchon weiß,
daß auch ſie ſchließlich ein Ende nehmen müſſen,
eine ſchöne Zeit iſt's doch. Allerdings die Ferien-
arbeiten! Die erinnern doch daran, daß der
junge Springinsfeld nicht gleich Häuſer ſtürmt,
ſondern hübſch drunten am Boden bleibt. Aber
die Ferienarbeiten ſind nun einmal nicht ganz
zu vermeiden, in der Julitemperatur könnte doch
ſonſt gar zu rieſig viel verſchwitzt werden. Es
bleibt immerhin noch Zeit genug zur Erholung
übrig, die wir unſerer ganzen Jugend von
Herzen wünſchen. Auch den Lehrern, die Wochen
hindurch im Schulſtaub ausgehalten, mag die
ſchöne Ferienzeit die wohlverdiente Erquickung
bringen.

Freitag Morgen erfolgte mit militäriſchen
Ehren, Trauermuſik c. vom hieſigen Garniſon
Lazarethe aus nach dem Bahnhofe die Ueber
führung der Leiche des am 30. Juni er. beim
Baden in der Luppe (in der Nähe von Wallen-
dorf) wahrſcheinlich durch einen Schlaganfall
verunglückten Huſaren Kühn von der 5. Es-
kadron Thüring. Huſ. Regts. Nr. 12. Der
Verunglückte war aus Gera gebürtig.

Lauchſtedt, 2. Juli. Jn dem benachbarten
Hohenweiden verunglückte geſtern Nachmittag der
Schulknabe Guſtav Boerner dadurch, daß er beim
Spielen auf dem proviſoriſchen Steg über der
kleinen ale ausglitt, in's Waſſer ſtürzte und
ertrank.

Eine erſchütternde Familienſcene
ſpielte ſich Freitag früh in dem benachbarten
Orte Geuſa ab und hält die Gemüther der
Bevölkerung des Ortes in Aufregung. Der
Landwirth H. in Geuſa war ſeit mehreren
Tagen bettlägerig krank und klagte ſtets überheftige
Kopfſchmerzen. An dem gedachten Morgen nun
ſpringt er haſtig aus ſeinem Bett, eilt auf ſeine
mit Zubereitung des Brodteiges beſchäftigte Ehe
frau zu und droht, dieſelbe zu erwürgen. Bei
dem Ringen der beiden Ehegatten mit einander
kommen dieſelben der Stubenthür zu nahe und
fallen ſo heftig gegen dieſelbe, daß ſie ſich nach
außen zu öffnet. Jn dieſem Augenblicke er-
ſcheint, durch das Geräuſch aufmerkſam gemacht,
ein Arbeiter des H. in dem Flur des Hauſes,
bei deſſen Anblick der Mann von ſeinem Opfer
abläßt, und in ein anderes Zimmer eilt. Als
das letztere bald darauf geöffnet wurde, fand
man den H. mit durchſchnittener Kehle in einer
großen Blutlache liegend vor. Ein ſchnell hin
zugezogener Arzt verhinderte zwar durch Zunähen
der Wunde eine Verblutung des Mannes, doch
ſchwebt derſelbe zur Zeit noch in Lebensgefahr.
Die H.'ſchen Eheleute lebten ſtets in ungetrübter
Ehe nnd da dieſelben ſich auch in guten Ver-
mögensverhältniſſen befinden, ſo iſt die That
nur auf einen Anfall von Geiſtesſtörung zurück
zuführen.
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Presskohlensteine
von Grube Paul in Luckenau
verkaufe ich bis auf Weiteres:
1000 Stück per Caſſe 11 Mk. 50 Pf.
1000 à Conto 11 75

frei bis ins Haus.
Ab Bahnhof billigſt.

Brigettes,
je nach dem Quantum, ſowohl ab
Bahnhof, als frei ins Haus
billigſt.

Heinrich Schultze.
Alleinige Bezugsquelle f. ob.

Werk.

Hochfeinſte Gras Tafel
butter ſendet in Kübeln netto 8 Pfd.
für 7 Mark frei ins Haus gegen Nach
nahme Louis Blaeth, Köll-
miſch Gut Skören bei Sköpen, Tilſiter
Niederung.

Am Sonnabend d. 11. Juli
er., Vormittags 10 Uhr ſollen
im Kloſter- Magazin

1 T a22 CEtr. Roggenkleie
in öffentlicher Auction verkauft werden.

Königl. Depot-agadZ.-
Verwaltung.

Althee- Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei.

Saiten
für Violine und Guitarre, ſowie
alle in dieſes Fach ſchlagende Artikel
empfiehlt in beſten Qualitäten und
billigſten Preiſen.

Ack. Fechael,
Altenburger Schulplatz 6.

Ricinus-Pflanzen
in Töpfen, vorzügliches Mittel gegen
Fliegen empfiehlt à 20 und 30 Pf.

Bernnhard Voigt.
Den weltbekannten
De ächten
Söbeſnharciner

Alpenkräuter-Magenbitter
aus der Fabrik von

Wallrad Ottmar Bernhard
Lindau i. B., Zürich, Bregenz a, B.
empfiehlt in Flaschen à M. 4,
M. 2,10, s0wie Probeflacon
a M. 1 05 Pfg. bestens

Osc. Leberl, Merseburg.

Vorzüglichen

Freiburger Wein
auch zur Bowle geeignet

empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl.

Curt Adam,
Oberburgſtr. 5.

Jn 11, Auflage erſchien ſoeben:

Med.-Rath Dr. Müller's
neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden
Impotenz, männliche Schwäche 2e. Zu,
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken diekre zu beziehen.

Jnſeraten-Theil.
Mohiliar-Auckion in Merſeburg.

neue Sophas, verſchied. Tiſche, Stühle, Schränke, Waſchtiſche, 1 Küchen

wein und dergl. mehr, meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden
Gegenſtände zur Mitverſteigerung werden noch ange

nommen.
Merſeburg, den 6. Juli 1885.

Paul Rind ſteisch.

Verern.
baare Zahlung:

Morgen Korn auf dem Halme.

Bekanntmachung.
Die Lieferung und Anfuhre von

1500 cbm Pflaſterſand, ſowie die Anfuhre von

marke Knapendorf) ſoll
Freitag den 10 Juli er., Vormittags 10 Uhr

im Gaſthofe zu Knapendorf an den Mindeſtfordernden unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen vergeben werden.

Knapendorf, den 2. Juli 1885.
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hraunsehweigiche Allgemeine Vieh-Versſcnerungs- Geellsehaft

im RBRraunschweig
empfiehlt ſich dem landwirthſchaftlichen Publikum zur Verſicherung von
Pferden, Rindvieh, Schweinen und Ziegen.

X Feſte Prämien, prompte Entſchädigung. S
Näheres durch den unterzeichneten Vertreter obiger Geſellſchaft:

Aulius Thomas, Kaufmann in Merſeburg.
Ladenvermiethung.

Der in meinem Hauſe befindliche Laden, worin flotter Cigarren-
handel betrieben wird, welcher ſich aber auch zu jedem anderen Ge
ſchäft eignet, iſt nebſt Wohnung zu vermiethen und 1. October

Karl RKreickenßaum, Praunſchweig.

Sonnabend den 11. d. Mts. von Vormittags 9 Uhr
an ſollen im hieſigen Rathskellerſaale 1 mahag. Kleiderſecretair, 3

ſchrank mit Aufſatz, 2 Bettſtellen mit Stahlfederwatratzen, Federbetten,
Kleidungsſtücke, ſowie 1 Poſten neuer Herrenhüte, ca. 50 Flaſchen Ungar-

Auections-Kommiſſar u. GerichtsTaxator.

Mittwoch, den S. d. M. Vormittags 11 Uhr verſteigere
ich freiwillig an der Wärterbude Nr. 11 vor dem Klauſenthor gegen

Tag Gerichts Vollzieher.

500 cbm Pflaſterſteine aus dem Bruche bei Knapendorf
nach dem Neubau der KnapendorfDörſtewitzer Straße (Feld- Gotthardtsſtr. 18 1. Etae

Der Ortsrichter Lachner. 2 Logis,

Feinſte neue Jsländer

Friſche Flundern
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zu einer vorzüglich gearbeiteten,
ſehr leiſtungsfähigen und preiswü rdigen

neuenDampfDreſchmaſchine
mit Locomobile

werden in Merſeburg oder Umgegend
noch circa 3 oder 4 Theilhaber geſucht,

Näheres durch M. Rosch,
Maſchinenfabrik Merſeburg.

Jn allen Branchen
tüchtige Acquiſiteure geſucht.
Bevorzugt ſolche aus Aſſecuranz,
Buchhandel 2c. Offerten mit An F
gabe dergegenwärtigenBeſchäf-
tigung an Haaſenſtein Vogler,
Hannover sub Ho 1438 a.

Wohnungs Veränderung
Mit heutigem Tage befindet ſich

unſere Wohnung

beim Schloſſermſtr. Herrn Hartung.

Geschw. Braeseke.
Feine kleine Wohnung iſt

zu vermiethen
Weissenfelserstr. 2b.

Zubehör für je 120 M. zu vermiethen,
1 ſogleich und 1 zum 1. October
zu beziehen.

Steinſtraße A.
Eine Etage, enthaltend 3 Stuben,

3 Kammern, Entree nebſt allen Zu-
behör iſt zu vermiethen und 1. October
zu beziehen.

re ſtraße Z.
Ein ordentliches, kräftiges

Dienſtmädchen
wird zum 15. Aug i. d. Alten-
burger Kinderbewahranſtalt
geſucht.

Familien Nachrichten.
Dank.

Für die überaus zahlreichen Be
weiſe herzlicher Liebe und Theilnahme
bei der Beerdigung unſeres theueren
Entſchlafenen ſagen ihren tiefgefühl-
teſten Dank.

Die trauernden Familien
Schröder.

Todes- Anzeige.
Heute Nachmittag 3 Uhr wurde

uns unſer herzensgutes Söhnchen

Carlim Alter von 3 Jahren 4 Monaten
durch den Tod entriſſen.

Unſer Schmerz iſt groß.
Merſeburg, d. 4. Juli 1885.

Carl Herfurth u. Frau.
Die Beerdigung findet Dienſtag

früh 8 Uhr ſtatt.
TodesAnzeige.

Heute Sonntag Mittag /24 Uhr
entſchlief ſanft unſer guter Vater,
Bruder, Groß und Urgroßvater der
Veteran Gottlob Tille in ſeinem
noch nicht vollendeten 93. Lebensjahre,
was wir allen Verwandten und Be-

kannten hierdurch tiefbetrübt anzeigen
mit der Bitte um ſtilles Beileid.

Merſeburg, Magdeburg, Zeitz,
5. Juli 1885.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch

Nachmittag 5 Uhr vom Trauerhauſe
C. R. Ritter, kl. Ritterſtr. 16. Karlſtraße 15 aus ſtatt.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplay 5) Hierzu eine Beilage.

Heringe,
2
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Sein Lie b.24] Novelle von Hans Wald.
Der Anblick der Bewußtloſen verſcheuchte des

jungen Mädchens Angſt; es galt jetzt jener zu
helfen. Gewandt ſprang ſie die Stufen hinab
zu ihrer Wohnung, um belebende Mittel herbei-
zuholen und es gelang ihr bald, das Leben in
der Regungsloſen wieder wach zu rufen. Hed-
wig ſchlug die Augen auf, ſchloß ſie aber ſofort
wieder, der helle Flammenſchein von drüben war
nichts für dieſes erſchütterte Gemüth. Mit Mühe
führte Fanchon ſie zu der Bank, welche im Gemäuer
ſich befand, und mit zum Boden gerichteten Augen
ſaß Hedwig hier lange, lange, von ihrer Helferin
mit beſorgten Blicken betrachtet. Dann und
wann ein krampfhaftes Schluchzen, ein tiefes
Aechzen, das war Alles. Und vor ihnen, drüben
am Horizont ſchlugen die Feuergarben noch
immer gen Himmel empor, ab und zu ſprühte
ein weiter Feuerregen umher, wenn einer der
von den Flammen erfaßten, dem Hauſe un-
mittelbar benachbarten Bäume hinüberſchoß in
den Brandherd. Dort hatte Fanchon in der
Nacht geſtanden.

So ſaßen Beide ſchweigend! Keine wußte,
was die andere quäle. Fanchon ſchrieb das ver-
ſtörte Weſen Hedwigs nur dem Schreck über
die Kataſtrophe zu. Sie wußte nicht, wie ſehr
Hedwigs ſtolzes Gemüth gedemüthigt wurde
durch den Verluſt des Beſitzes ihres künftigen
Gatten, der, wenn auch eine Verſicherung gegen
etwaigen Brandſchaden ſtattgefunden, Eduard
und ſie doch in eine Abhängigkeit zu dem alten
Herrn Reinhardt brachte, die ihrem ganzen
Character entgegen war. Hedwig fühlte, daß es
mit ihrer dominirenden Rolle im Elternhauſe
von dem Augenblick an vorbei ſein werde, wo ſie
als Bittende ſich ihrem Vater würde nahen müſſen.
Sie liebte ihren Bräutigam und ſie hätte für ihn
Alles hergegeben, aber doch preßten ſich ſo heftig
die Zähne aufeinander, wenn ſie daran dachte,
daß Eduard vielleicht ihrem Einfluß entzogen
werden könnte, wenn auch nur durch ihren Vater.
Daß der Brand irgend welchen Rückſchlag auch
auf ihre Vermögens Verhältniſſe würde üben
können, daran dachte ſie nicht. Jhr Vater war
reich! Das ſcheuchte alle etwa aufſteigenden
Bedenken von vornherein zurück.

So mit ſich ſelbſt beſchäftigt, hatte ſie wenig
Obacht auf Fanchon. Kurze Worte waren
zwiſchen ihnen nur gewechſelt, und deshalb ſah
ſie auch nicht, daß das junge Mädchen nicht
minder erregt war, als ſie ſelber.

Fanchon hätte gar nicht mehr nöthig gehabt,
hier oben zu verweilen. Hedwig war völlig ge-
kräftigt und Beſorgniß nicht mehr am Platze.
Aber ſie fürchtete ſich allein zu ſein die bange
Ahnung war wieder emporgetaucht, ſie vermochte
nicht zwiſchen den engen Wänden im Thurm
zu ſitzen, wo ſie ganz allein war und durch ihre
Grübeleien noch mehr gequält worden wäre, als
hier oben. Sie wünſchte, es möchte ſchon der
nächſte Tag ſein.
„Fräulein Hedwig!“ ſagte da hinter ihnen

eine tiefe ernſte Stimme. Fanchon's Köpfchen
fuhr wie der Blitz herum. Hedwig wendete ſich
nur langſam, was konnte man ihr noch bringen,
das ſie nicht bereits wußte Da lag ja Alles
vor ihren Augen klar und deutlich da, und wo
ſie in wenigen Tagen als Herrin zu walten und
zu ſchalten gedachte, da züngelten jetzt die
Flammen. Was konnte es da noch Neues zu
melden geben.

Werner Nordmann war es, der von den
beiden Mädchen unbemerkt, die Thurmtreppe er
ſtiegen hatte und ſchon einige Zeit hinter ihnen
ſtand. Jetzt, wo ſie bei ſeiner Anrede zu ihm
aufblickten, erkannten ſie auch ſofort, woher er
kam. Sein Anzug war mit Staub und Schmutz
bedeckt; er hatte wacker draußen geholfen. Die
linke Hand blutete ſtark. Ein Stück Leinenzeug
war darum gewickelt, hielt aber nur ſchwach die
rothen Tropfen zurück. Auf dem Wege zum
Arzte war Nordmann auch in den Thurm ge-
kommen, ſonſt wäre er vielleicht nicht als der
erſte Bote von der Brandſtätte heimgekehrt.

Hedwig ſah die Verletzung an der Hand ſo
gut wie Fanchon, und doch rührte ſie ſich nicht.

Beilage zu No. 155 des Merſeburger Kreisblatt.

Vielleicht hielt ſie dieſelbe für ungefährlich.
Anders Fanchon. Es war merkwürdig, wie
beſorgt plötzlich die braunen Augen blickten, weit
mehr noch, als vorhin, wo Hedwig ohnmächtig
zuſammengeſunken. Und was ging es ſchließ-lich doch ſie an Trug der Zettel von geſtern

die Schuld Den hatte ſie aber nicht mehr in
der Hand, er war vorhin drunten in der Stube
liegen geblieben.

Sie hatte kein Wort weiter geſprochen,
aber, was ſie that, war beſſer als lange

Reden. Sie ergriff die herabhängende Hand
und löſte behutſam die blutige Leinwand. Da-
bei ſchaute ſie einen Augenblick empor! Jhr
Blick traf den Werner's, der halberſtaunt das
Thun der freiwilligen Samariterin verfolgte.
Es war eine heiße Röthe, die das Geſicht dabei
überfluthete, aber die kleinen Finger ließen nicht

nach bei ihrem Werk. Das Blut rieſelte ſtärker
und z Fanchon's Hand zeigte rothe Flecken.
Hedwig kümmerte ſich um die Beiden nicht mehr,
ſie ſah nur ſtarr in die Ferne.

Bös, ſehr bös ſah Werner Nordmann's Hand
aus. Ein fallender Balken hatte ſie arg verletzt,
und Fanchon ſtieß einen Schrei aus, als ſie die
Wunde in ihrer ganzen Bedeutung erblickte.

„Kommen Sie ſchnell“, rief ſie haſtig, „das
Blut muß geſtillt werden. Drunten im Zimmer
iſt Waſſer, ich werde ſchnell zu einem Arzt eilen!“
Fanchon hatte ihrerſeits Hedwig ganz vergeſſen;
ſie wollte Nordmann mit ſich fortziehen. Das
war wieder etwas ganz Ungewöhnliches, und
wieder traf ſie ſein Blick; nicht ſo feurig und
flammend war der, wie Paul Reinhardt's aber
ruhig, ſicher und treu.

Diesmal aber fragte ſie ſich nicht: „Fanchon,
woher das Roth im Geſicht

„Einen Augenblick noch, Fräulein Fanchon“,
ſagte Nordmann zu dieſer. Er gebrauchte die
ſteife Anrede, aber doch klangen ihren Ohren die
Laute jetzt traulicher, als Paul's ſo wenig cere-
moniöſe Worte. Das Blatt mit dem Namen
ſchien unſichtbar überall mitzuwirken. „Jch habe
noch einen Auftrag. Fräulein Hedwig, Herr
Holm iſt bei den Rettungsarbeiten leicht be
ſchädigt. Jch kam nur auf den Thurm, Jhnen
das zu ſagen.“

Hedwig war wie elektriſiert aufgeſprungen.
Sie ſchaute den kräftigen, ſtarken Mann durch-
dringend an das zzierliche, feine Perſönchen,
deſſen Linke ſeine unverletzte Rechte hielt, bekam
keinen Blick. Recht ſehr intereſſixt hätte Hedwig
dies Bild, wenn nicht dort drüben noch
immer die Flammen lohten.

„Die Wahrheit, Herr Nordmann, die Wahrheit
ſagen Sie mir

„Das that ich, Fräulein Herrn Holm's Wunde
iſt ganz ungefährlich. Jch hätte Jhnen ſonſt
nicht unvorbereitet die Mittheilung gemacht. Er
wird einige Tage das Zimmer hüten müſſen,
dann iſt Alles gut!“

„Dann iſt Alles gut“, flüſterte Hedwig leiſe
vor ſich hin. Sie ſank auf ihren Platz zurück.
Um ihren Mund zuckte ein herbes Lächeln.
Gut! Könnte es ein Wort geben, welches ſo
wenig auf ihre Lage paßte, als das? „Gut!“
Der Brand hatte ihre Träume von glänzender
unabhängiger Stellung zerſtört, Eduard's Ver-
letzung machte nunmehr noch einen Aufſchub für
die Hochzeit nothwendig. Und dennoch hatte ſie
eſagt: „Es iſt Alles gut!“ Gab es eine größere
ronie
Das bittere Lächeln ſchwebte noch lange um

den ſtolzen Mund es gehörte zu dem aufflammen-
den, bald müde erlöſchenden Blick. Hedwig ge-
wahrte nicht, wie Werner und Fanchon zu-
ſammen die Plattform verließen. Zu fragen
hatte ſie nichts mehr, was intereſſierten jene
ſie noch

Und doch hätte ſie noch Manches erfahren
können! Werner Nordmann war es geweſen,
der Holm unter dem zuſammenbrechenden Ge
bälk zu Hilfe geſprungen war. Konnte er auch
nicht mehr die völlige Verletzung abwenden, ſo
verhinderte ſein Dazwiſchentreten doch Schlim-
meres. Und daher rührte auch die böſe Wunde
an der Hand. Der ſtarke, kräftige Mann hatte
auf der Brandſtätte draußen nicht viel Auf-
hebens davon gemacht, obwohl er faſt ſchwerer

Dienſtag, den 7. Juli 1885.

beſchädigt war als Holm, er rühmte auch hier
vor der jungen Dame ſich ſeiner That nicht,
wie Andere vielleicht begierig gethan. Das lag
nicht in ſeiner Art, ebenſo wenig, wie in der
Fanchon's, die damals Eduard Holm ſo ängſt-
liches Schweigen geboten, als es ſich um jene
Geldfrage handelte.

(Fortſetzung folgt.)

Der Berliner Maurerſtrike.
Der große Strike der Maurer, welcher vor

zwei Wochen in der Reichshauptſtadt ausge
brochen iſt, hat weit über die Grenzen Berlins
hinaus in ganz Deutſchland Aufmerkſamkeit er
regt und Beachtung gefunden. Wenn die
Arbeiterſtrikes urſprünglich das Verlangen nach
einer gerechtfertigten Mehrforderung an Lohn
geweſen ſind, ſo zeigt der Berliner Strike ein
ganz anderes Bild. Aus reinem Uebermuth,
ohne daß ſie durch die Nothlage der arbeitenden
Maurer entſchuldigt werden könnte, iſt die Arbeits
einſtellung erfolgt; ſie iſt erfolgt nach der Auf-
reizung durch Agitatoren, die ſelbſt bei der Sache
nichts zu verlieren haben oder doch nicht ſo viel
wie Familienväter mit einem halben Dutzend
Kinder daheim, durch Beſchluß einer extremen
Gruppe, welche ihre Kollegen terroriſirt und ſie
durch Gewaltmittel zwingt, von der Arbeit ab-
zuſtehen. Die ſogenannte Strikekommiſſion der
Berliner Maurer hat ganz unverantwortlich ge-
handelt; die Sache wird aber wohl das Gute
haben, daß ſolche Zuſtände nicht wieder vor-
kommen, daß die Arbeiter ſich hüten werden,
blindlings hinter Agitatoren herzulaufen, die ſie
nur in Noth und Elend führen.

Die Berliner Maurer erhielten früher pro
zehnſtündigen Wochenarbeitstag 4 Mark; vor
dem Beginn der diesjährigen Baukampagne
wurde dieſer Lohnſatz ziemlich allgemein auf
4 M. 50 Pfg. geſteigert, jetzt während der
Bauzeit verlangen ſie plötzlich 5 Mark, alſo
dreißig Mark pro Woche, und ſuchen dieſe For-
derung durch den Strike zu erzwingen. Wenn
im Allgemeinen behauptet wird, bei den Berliner
Bauten werde von Unternehmern und Maurer-
meiſtern viel Geld verdient, ſo trifft das doch
bei Weitem nicht in allen Fällen zu. Die Kon
kurrenz iſt auch hier aufgetreten und hat
trotz der jetzt wieder ſteigenden Miethen die
Baupreiſe noch immer ziemlich gedrückt erhalten.
Für dieſe Bauſaiſon ſind von den Arbeitgebern
natürlich die Kontracte abgeſchloſſen die Maurer
wiſſen das eben ſo gut und mit ihrem Strike
ſetzen ſie alſo geradezu ihren Lohnherren das
Meſſer an die Kehle, und eine ſolche Handlungs-
weiſe iſt unehrenwerth. Die Arbeitgeber konnten
nach der eben bewilligten Mehrforderung nicht
ſchon wieder an einen Strike denken, und eben,
weil dieſer eingetreten, iſt bei ihnen auch die
Erbitterung auf das Höchſte geſtiegen und hat
ſie zu energiſchem Widerſtande angeregt. Würden
jetzt die Maurer mit ihrer Forderung durch
dringen, ſo wäre ein kontractlicher Bauabſchluß
für die Folge überhaupt unmöglich. Wenn ein
Arbeitgeber die Nothlage ſeiner Leute ausnutzt,
ſo wird das kein rechtlich denkender Menſch
billigen iſt das Urtheil aber anders, wenn der
Arbeiter die Zwangslage ſeines Meiſters ohne
triftigen Grund ausbeuten will Das ſind
die Herrlichkeiten der ſozialiſtiſchen Lehren, nach
welchen, was den Arbeitnehmern recht, den Arbeit-
gebern noch lange nicht billig iſt.

Damit nicht genug! Die ſtrikenden Arbeiter
haben auch Gewalt angewendet, um ſolche ihrer
Kollegen, welche durch die Lage ihrer Familie
zur Arbeit gezwungen wurden, von dieſer ihrer
Beſchäftigung abzuhalten. Nicht anders ſind ſie
gegen Maurer vorgegangen, welche von den
Meiſtern von auswärts nach Berlin gerufen
wurden. Es iſt zu einer ganzen Zahl Aus-
ſchreitungen gekommen, die Arbeitenden ſind ge-
mißhandelt, die Arbeiten ſind zu zerſtören ver
ſucht u. ſ. w. Sprechen ſolche Handlungen für
einen ehrenhaften Arbeiter? Jſt eine Sache gut,
die zu ihrer Anerkennung die Fauſt und den
Knüppel erfordert? Wenn die Arbeiterwelt ſich
auf dieſem Wege von den Agitatoren weiter
locken läßt, ſo kann ſie es in der That weit
bringen. Bedauerlich iſt es, daß die Leute nicht



einſehen, daß ſolche Szenen ihnen auch noch die
Arbeitgeber entfremden, welche vielleicht zur
höheren Lohnzahlung bereit geweſen wären, über
haupt jeden Menſchen, der ehrlich denkt. Das
iſt der Berliner Maurerſtrike und zu ſolchen
Verhältniſſen iſt es bereits gekommen.

Aber auch in dieſem trüben Bilde iſt eine helle
Seite: Die Jnnung der Berliner Maurermeiſter
iſt thatkräftig in den Kampf für das Recht der
Arbeitgeber gegen den maßloſen und zügelloſen
Strike eingetreten und hat eine Entſchloſſenheit
entwickelt, die nicht genug gelobt werden kann
und die auch die Niederlage des Strikes über
kurz oder lang herbeiführen wird. Sie hat
rundweg die Verhandlungen mit jenen Agita-
toren, die den Strike eingeleitet, abgelehnt, ſie
hat ihre Mitglieder mit Energie beſeelt, ihr
Recht betont und das iſt ſchon der halbe
Sieg. Auch damit iſt ein Vorbild für die Zu
kunſt gegeben. Und die Folge dieſes Auftretens
der Jnnung? Sie hat eine Menge neuer Mit-
glieder erhalten, die ſich freiwillig ihr ange
ſchloſſen. Das zeigt am beſten, daß bei uns für
ein freies, kräftiges Jnnungsleben noch viel, viel
Raum iſt, daß es daran ebenſowenig, wie an
allgemeinem Beitritt, ohne alle Zwangsmaßregeln
und Chikanen, fehlen wird, ſobald es nur die
Jnnung verſteht, für das Gewerbe kräftig und
entſchloſſen einzutreten. Gerade gegenüber den
unberechtigten Arbeiterforderungen iſt die geſunde
freie Jnnung die beſte Waffe, ſie gleicht einem
Fels, den die Agitationswogen wohl umbrauſen
können, aber nicht niederreißen werden. Das
Wort von der Einigkeit iſt keine leere Rede!

Vermiſchtes.
[Zum Proceß Lieske theilt die „Frankf.

Ztg.“ noch mit, daß verſchiedene Staats und
Reichsbehörden eine Reihe von Staatstele
grammen über das Urtheil erhielten. Auch dem

„Ju tö——x———

Kaiſer in Ems und dem Reichskanzler in
Kiſſingen wurde das Urtheil der Geſchworenen
und des Gerichtshofes ſofort telegraphiſch ge
meldet. Der „Tägl. Rundſchau“ wird tele-
graphirt, daß die Zeugin Kamphauſen welche in
dem Proceß gegen Lieske ein denſelben belaſten
des Zeugniß ablegte, am 3. d. einen einge-
ſchriebenen Brief aus Berlin erhalten hat, worin
ihr von einem angeblichen Anarchiſten Comitee
ihr Todesurtheil mitgetheilt wurde.

Zum Diebſtahl in der Reichsbank
in Hamburg. Dem Vernehmen eines Han
nover'ſchen Blattes zufolge ſind zwei Kriminal-
beamte nach London abgereiſt, um dort einen
Menſchen zu recognoscieren, in dem man einen
von den Dieben der 200000 Mark vermuthet.
Derſelbe ſoll dort feſtgenommen ſein, weil er
ſich durch die Ausgabe einer Menge deutſcher
Kaſſenſcheine verdächtig gemacht; auch ſoll das
Signalement des einen Diebes im Weſentlichen
auf ihn paſſen. Ueber den Erwerb des Geldes
verweigert der Arreſtant jede Auskunft.

Rechnungsabſchluß
des Vorſchuß-Bereins zu Werſeburg, E. G-

pro Monat Juni 1885.

Einnahme. A.
Kaſſenbeſtand vom Monat Mai 31358 54
Rückzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 212481 34

Vorſchuß Zinſen 4861 16Vereinscapital von Mitgliedern 558 29

Reſervefond 12Aufgenommene Darlehne 22895 66
JncaſſoConto 1123 75Giro-Conto-- Berlin 12830 8
Laufende Rechnung--Berlin 47000
Bank-Conto
Conto für Verſchiedene 209 45

Sa. 333330 27

Ausgabe.

Gegebene Vorſchüſſe 229296 28
Zurückgezahlte Darlehne 45090 64
Gezahlte Zinſen 137 76Zurückgezahltes Vereinscapital 75 41
Verwaltungskoſten 1170 22
JncaſſoConto 1123 75GiroConto-- Berlin 12120 55
Laufende Rechnung--Berlin 1760 9
BankConto
Reſervefond

Conto für Verſchiedene 211 25
Sa. 290986 75

Mithin Weſtand 42343 51
J. Bichtler. M. Klingebeil. A. Juſt.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Stadt. Getauft: Franz Richard, S. des Schuh-

machermſtrs. Tauch Ernſt Albert, S. des Klempnermſtrs
Elbe; Max, S. des Lohgerbermſtrs. Barth; Robert Ernſt,
S, des Weißgerbers Pertus; Charlotte Emilie, T. des
Lederfabrikant E. Wiegand; Marie Emma, eine unehel. T

Getraut: der Kütſcher K A. R. Müller in Zöſchen
mit Frau A. F. M. geb. Röder hier. Beerdigt:
den I. Juli der Rentier Wittenbecher; den 2. der Weber
mſtr. Berbig; den 5. die jüngſte T. des Maurers C Reichel;
der Gaſthofsbeſitzer Schröder die Ehefrau des Maurers
A. Klee den 7. eine unehel. T.

Neumarkt. Getauft: Paul Mar Otto, S. des
Reſtaurateurs Falke. Beerdigt: die einzige todtgeb

T. des Handarb. Thondorf. t
Altenburg. Getauft: Franz Friedrich, S. des

Handarb. Rauſchenbach. Beerdigt: der S. des Loh-
gerber Funk.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 4. Juli. Land Weizen 173 -178 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160—167
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 143 --152 Mt.
ChevalierGerſte 150 160 Mk. LandGerſte 140-—145
Mk., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir,
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,20 43,70 M.

Holzverkauf.
Am 15. Juli, Abends 6

Uhr ſollen am Bahnhofe Dürren-
berg eine Parthie

Rundhölzer und
Schwarten

meiſtbietend verkauft werden.

Münchener Spatenbräu,
NRürnberger Epxportkbdier,
Nürnberger Schanköbier,
Plume des Eſſterthales,
Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Perliner Weißbier,
Weizenlagerbier,
Schwarz- oder Bitterbier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden
die Bierhandlung von

Carl Adam,
I 2 n 9„Lilienmilchseife

beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint undh
ist von höchst angenehmen Wohlgeruch,

Z.

ehtung

Jnſeraten- Theil.
Badeanstalt im hies. Königl. Schlossgarten

täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet

Preßfßßſteine.
Wir haben den Verkauf von Preßſteinen unſeres

Kohlenwe rks bei Luckenau Herrn Ed. Klauß, Merſeburg, übertragen.

Die Direction
der Naumburger Braunkohlen-Act.-Gesellschaft

Mann.

wr-u WG r Jeder Ver leic beweistaie anerreiehte

un e Glanz Stärke
von Fritz Sehulz un Leäpai
Erfolg

r rung u Felntrmmarke
Leber vorvtigleielnt u. zieher. 20. Pfennigoe.ab

Große

Holz- Auction.
Dienſtag, d. 7. ds. Mts.

Tr A Uhr ſollen einegroße Parthie Bauholz, Bretter,
Tafeln, Bänke und Brenn-
holz in hieſiger Domkärche meiſt
bietend verkauft werden. Eingang
vom Schloßhofe.

Fr. Peege, Schachtmeiſter.

Offene und halbverdeckte 1 und
Jch empfehle obige Preßſteine, welche ſich durch Feſtigkeit und hohen 2 ſpännige Kutschwagren als:

Heizkraft vortheilhaft auszeichnen in Lowrys à 9000 Stück nach jeder Bahn
ſtation, ſowie in Merſeburg jeden Poſten ab Bahnhof und frei Stall zu
billigſten Preiſen.

Außerdem o
Grude-Coaks, SteinKohlen, Knorpelkohlen und
Holzkohlen nach Gewicht, auch Brennholz, Kohlen-
zünmnder etc. billigſt und bitte um gefl. Ordre.

Ed. Klauss, Merseburg.

Ha lbchaiſen, Droſchken,
Hinterlader,

fferire Bräquettes, Böhmische Kohlen,, ſowie verſchiedene Sorten
Kutſchgeſchirre

ſind zu verkaufen bei

I. Mühler,Sattler und Wagenbauer in
Schkeuditz.

r Reparaturen werden
ſchnell und billig ausgeführt.

Der Obige.

Poſt Zustellungs-
ur Kunden

Preis à Stück 50 Pf. Zu haben in
beiden Apotheken.
Die durch die Verordnung des Herrn

Miniſters für Handel und Gewerbe
vom 18. März 1885 (publ. im Kreis Schaſſhausen
blatt Nr. 100) vorgeſchriebenen Ge
ſchäftsbücher für
Trödleru.Kleinhändler zuerst von mir construirt i. J. 1865, für Hand-, Pferde-, Kraft und Dampfbetrieb.

ſowie für
HZeſindevermiether

ſind auf holzfreiem Papier angefertigt
und vorräthig im

Formular- Magazin von

Leidholdt,

JOH. RAUSCHENBACH
Bisengiesserei und Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen

(gegründet 1842)

VRANMKIVFVURT a. I.
fabricirt als Specialität:

Dreschmaschinen (Stiften-System)

Häcksel-Futter-Schneidmaschinen
neuestes System, zuerst von mir gebaut i. J. 1864, für Hand- und Kraftbetrieb.

Schrotmühlen, Aepfelmühlen, Wein- und Obſtpreſſen
mit Doppelschaltung, zuerst von mir construirt und eingeführt,

Garantie und Probezeit.
Preisgekrönt mit über 200 Medaillen in Gold, Silber und Brongze.

Absatz bis incl. December 1884: 178,920 Maschinen nach allen Ländern der Welt.
Solide Agenten gesucht. Cataloge und Preiscourante sende gratis und franco.

etc. etc.

S

Billigste Preise.

für Private,

Mieths -Contracte
a0oll-Inhalts-,

erKlärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt.

Größere und kleinere

Darlehenſind gegen Hypothek auszuleihen,
Näheres durch Kämmerer

Pudapeſt

”x„«„p

Expedition des „Kreisblatt“. Joh. Rauschenbach, bermainanlage r. 3, Frankfurt a. I. Leidecker in Hohenmölſen.
eben Snelpreſſenbrug und Verlag von Trehur e vhold e in Rerſeburg (tenburger Shmplag 5)
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